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  Kapitel I


  IN DEM SICH PHILEAS FOGG UND PASSEPARTOUT GEGENSEITIG AKZEPTIEREN,

  DER EINE ALS MEISTER, DER ANDERE ALS MENSCH


  Mr. Phileas Fogg lebte 1872 in Nr. 7, Saville Row, Burlington Gardens, dem Haus, in dem Sheridan 1814 starb. Er war eines der auffälligsten Mitglieder des Reform Clubs, obwohl er es immer zu vermeiden schien, Aufmerksamkeit zu erregen; eine rätselhafte Persönlichkeit, über die wenig bekannt war, außer dass er ein geschliffener Mann von Welt war. Die Leute sagten, dass er Byron ähnelte ‒ zumindest, dass sein Kopf byronisch war; aber er war ein bärtiger, ruhiger Byron, der tausend Jahre leben könnte, ohne alt zu werden.


  Sicherlich ein Engländer, war es eher zweifelhaft, ob Phileas Fogg ein Londoner war. Man sah ihn nie auf der „Change“, noch in der Bank, noch in den Kontorräumen der „City“; es kamen nie Schiffe in die Londoner Docks, deren Eigner er war; er hatte keine öffentliche Anstellung; er war nie in einem der Inns of Court eingetragen worden, weder im Temple, noch im Lincoln’s Inn, noch im Gray’s Inn; noch hatte seine Stimme jemals im Court of Chancery, oder im Exchequer, oder der Queen’s Bench, oder den Ecclesiastical Courts geklungen. Er war gewiss kein Fabrikant, noch war er ein Kaufmann oder ein Gentleman-Farmer. Sein Name war den wissenschaftlichen und gelehrten Gesellschaften fremd, und es war nie bekannt, dass er an den weisen Beratungen der Royal Institution oder der London Institution, der Artisan’s Association oder der Institution of Arts and Sciences teilnahm. In der Tat gehörte er keiner der zahlreichen Gesellschaften an, die in der englischen Hauptstadt wimmeln, von der Harmonic bis zu der der Entomologen, die hauptsächlich zum Zweck der Abschaffung schädlicher Insekten gegründet wurde.


  Phileas Fogg war ein Mitglied der Reform, und das war alles.


  Die Art und Weise, wie er in diesen exklusiven Club aufgenommen wurde, war einfach genug.


  Er wurde von den Barings empfohlen, bei denen er einen offenen Kredit hatte. Seine Schecks wurden regelmäßig auf Sicht von seinem stets gut gefüllten Girokonto bezahlt.


  War Phileas Fogg reich? Zweifelsohne. Aber diejenigen, die ihn am besten kannten, konnten sich nicht vorstellen, wie er sein Vermögen gemacht hatte, und Mr. Fogg war die letzte Person, an die man sich für diese Information wenden würde. Er war weder verschwenderisch, noch, im Gegenteil, geizig; denn wann immer er wusste, dass Geld für einen edlen, nützlichen oder wohltätigen Zweck benötigt wurde, stellte er es still und manchmal anonym zur Verfügung. Er war, kurz gesagt, der am wenigsten mitteilsamste aller Menschen. Er sprach sehr wenig und wirkte um so geheimnisvoller wegen seiner schweigsamen Art. Seine täglichen Gewohnheiten waren durchaus offen für Beobachtung; aber was auch immer er tat, war so genau die gleiche Sache, die er immer zuvor getan hatte, dass der Verstand der Neugierigen ziemlich verwirrt waren.


  War er gereist? Es war wahrscheinlich, denn niemand schien die Welt vertrauter zu kennen; es gab keinen Ort, der so abgelegen war, dass er nicht eine intime Bekanntschaft mit ihm zu haben schien. Oft korrigierte er mit ein paar klaren Worten die tausend Vermutungen, die von Mitgliedern des Clubs über verlorene und unerhörte Reisende aufgestellt wurden, indem er auf die wahren Wahrscheinlichkeiten hinwies, und es schien, als sei er mit einer Art zweitem Augenlicht begabt, so oft rechtfertigten die Ereignisse seine Vorhersagen. Er muss überall hin gereist sein, zumindest im Geiste.


  Es war zumindest sicher, dass Phileas Fogg sich seit vielen Jahren nicht mehr in London aufgehalten hatte. Diejenigen, die durch eine bessere Bekanntschaft mit ihm als der Rest geehrt wurden, erklärten, dass niemand vorgeben konnte, ihn jemals irgendwo anders gesehen zu haben. Sein einziger Zeitvertreib war das Lesen von Zeitungen und das Spielen von Whist. Er gewann oft bei diesem Spiel, das, da es ein stilles Spiel war, mit seiner Natur harmonierte; aber seine Gewinne gingen nie in seine Geldbörse, sondern wurden als Fonds für seine Wohltätigkeit reserviert. Mr. Fogg spielte nicht, um zu gewinnen, sondern um des Spielens willen. Das Spiel war in seinen Augen ein Wettkampf, ein Kampf mit einer Schwierigkeit, aber ein unbeweglicher, unermüdlicher Kampf, der seinem Geschmack entsprach.


  Von Phileas Fogg war nicht bekannt, dass er eine Frau oder Kinder hatte, was den ehrlichsten Menschen passieren kann, und auch nicht, dass er Verwandte oder nahe Freunde hatte, was sicherlich noch ungewöhnlicher ist. Er lebte allein in seinem Haus in der Saville Row, in das niemand eindrang. Ein einziger Hausangestellter genügte, um ihm zu dienen. Er frühstückte und speiste im Club, zu mathematisch festgelegten Zeiten, im selben Raum, am selben Tisch, nahm seine Mahlzeiten nie mit anderen Mitgliedern ein, geschweige denn, dass er einen Gast mitbrachte; und ging genau um Mitternacht nach Hause, um sich sofort zu Bett zu begeben. Er benutzte nie die gemütlichen Gemächer, die die Reform für ihre begünstigten Mitglieder bereitstellt. Zehn von vierundzwanzig Stunden verbrachte er in der Saville Row, entweder um zu schlafen oder seine Toilette zu machen. Wenn er sich entschied, einen Spaziergang zu machen, so geschah dies mit regelmäßigem Schritt in der Eingangshalle mit ihrem Mosaikfußboden oder in der kreisförmigen Galerie mit ihrer Kuppel, die von zwanzig roten ionischen Säulen aus Porphyr getragen wurde und von blau gestrichenen Fenstern erhellt wurde. Wenn er frühstückte oder zu Abend aß, halfen alle Ressourcen des Clubs ‒ seine Küchen und Vorratskammern, seine Butterei und Molkerei ‒ dabei, seinen Tisch mit ihren saftigsten Vorräten zu füllen; er wurde von den ernsthaftesten Kellnern in Frack und Schuhen mit Schwanenhautsohlen bedient, die ihm die Speisen in speziellem Porzellan und auf feinstem Leinen anboten; Klubkaraffen aus einer verlorenen Form enthielten seinen Sherry, seinen Portwein und seinen mit Zimt gewürzten Claret, während seine Getränke erfrischend mit Eis gekühlt wurden, das mit großem Aufwand von den amerikanischen Seen hergebracht wurde.


  Wenn es bedeutet, in diesem Stil zu leben, exzentrisch zu sein, dann muss man zugeben, dass die Exzentrizität etwas Gutes hat.


  Das Herrenhaus in der Saville Row war zwar nicht prunkvoll, aber überaus komfortabel. Die Gewohnheiten des Bewohners waren so, dass sie dem einzigen Hausangestellten nur wenig abverlangten, aber Phileas Fogg verlangte von ihm eine fast übermenschliche Pünktlichkeit und Regelmäßigkeit. An diesem 2. Oktober hatte er James Forster entlassen, weil dieser glücklose Jüngling ihm Rasierwasser mit einer Temperatur von vierundachtzig Grad Fahrenheit statt sechsundachtzig gebracht hatte; und er erwartete seinen Nachfolger, der zwischen elf und halb zwölf Uhr im Haus sein sollte.


  Phileas Fogg saß kerzengerade in seinem Sessel, die Füße dicht beieinander wie die eines Grenadiers bei der Parade, die Hände auf die Knie gestützt, den Körper gerade, den Kopf aufrecht; er schaute unablässig auf eine komplizierte Uhr, die die Stunden, Minuten, Sekunden, Tage, Monate und Jahre anzeigte. Um genau halb zwölf verließ Mr. Fogg gemäß seiner täglichen Gewohnheit die Saville Row und begab sich zur Reform.


  In diesem Moment klopfte es an der Tür der gemütlichen Wohnung, in der Phileas Fogg saß, und James Forster, der entlassene Diener, erschien.


  „Der neue Diener“, sagte er.


  Ein junger Mann um die dreißig trat vor und verbeugte sich.


  „Sie sind ein Franzose, glaube ich“, fragte Phileas Fogg, „und Ihr Name ist John?“


  „Jean, wenn es dem Herrn gefällt“, antwortete der Neuankömmling, „Jean Passepartout, ein Nachname, der mir anhaftet, weil ich eine natürliche Neigung habe, von einem Geschäft in ein anderes zu gehen. Ich glaube, ich bin ehrlich, Monsieur, aber, um es ganz offen zu sagen, ich habe mehrere Berufe ausgeübt. Ich war ein fahrender Sänger, ein Zirkusreiter, als ich wie Leotard voltigierte und wie Blondin auf dem Seil tanzte. Dann wurde ich Professor für Gymnastik, um meine Talente besser nutzen zu können, und dann war ich Feuerwehrmann in Paris und habe bei vielen großen Bränden geholfen. Aber vor fünf Jahren verließ ich Frankreich und nahm hier in England eine Stelle als Kammerdiener an, weil ich die Freuden des häuslichen Lebens kennenlernen wollte. Da ich mich fehl am Platze fühlte und hörte, dass Monsieur Phileas Fogg der genaueste und beständigste Gentleman im Vereinigten Königreich sei, kam ich zu Monsieur in der Hoffnung, mit ihm ein ruhiges Leben zu führen und sogar den Namen Passepartout zu vergessen.“


  „Passepartout passt zu mir“, antwortete Mr. Fogg. „Sie sind mir sehr empfohlen worden; ich habe einen guten Bericht über Sie gehört. Sie kennen meine Bedingungen?“


  „Ja, Monsieur.“


  „Gut! Wie spät ist es?“


  „Zweiundzwanzig Minuten nach elf“, erwiderte Passepartout und zog eine riesige silberne Uhr aus den Tiefen seiner Tasche.


  „Sie sind zu langsam“, sagte Mr. Fogg.


  „Pardon, Monsieur, es ist unmöglich ‒“


  „Sie sind vier Minuten zu langsam. Macht nichts; es genügt, den Fehler zu erwähnen. Von diesem Moment an, neunundzwanzig Minuten nach elf Uhr vormittags, an diesem Mittwoch, dem 2. Oktober, sind Sie in meinen Diensten.“


  Phileas Fogg stand auf, nahm seinen Hut in die linke Hand, setzte ihn mit einer automatischen Bewegung auf den Kopf und ging ohne ein Wort davon.


  Passepartout hörte einmal die Straßentür schließen; es war sein neuer Herr, der hinausging. Er hörte sie wieder zugehen; es war sein Vorgänger James Forster, der seinerseits abreiste. Passepartout blieb allein in dem Haus in der Saville Row.


  

  

  



  Kapitel II


  IN DEM DAS PASSEPARTOUT ÜBERZEUGT IST, ENDLICH SEIN IDEAL GEFUNDEN ZU HABEN


  „Glauben Sie“, murmelte Passepartout etwas aufgeregt, „ich habe bei Madame Tussauds schon Leute gesehen, die so lebhaft waren wie mein neuer Herr!“


  Madame Tussauds „Menschen“ sind, wohlgemerkt, aus Wachs und werden in London viel besucht; es fehlt nur noch die Sprache, um sie menschlich zu machen.


  Während seines kurzen Gesprächs mit Mr. Fogg hatte Passepartout ihn sorgfältig beobachtet. Er schien ein Mann von etwa vierzig Jahren zu sein, mit feinen, hübschen Gesichtszügen und einer großen, wohlgeformten Figur; sein Haar und sein Bart waren hell, seine Stirn kompakt und faltenlos, sein Gesicht eher blass, seine Zähne prächtig. Sein Antlitz besaß in höchstem Maße das, was Physiognomiker „Ruhe in Aktion“ nennen, eine Eigenschaft derer, die eher handeln als reden. Ruhig und phlegmatisch, mit einem klaren Blick, schien Mr. Fogg ein perfekter Typ jener englischen Gelassenheit zu sein, die Angelica Kauffmann so gekonnt auf der Leinwand dargestellt hat. In den verschiedenen Phasen seines täglichen Lebens betrachtet, vermittelte er den Eindruck, vollkommen ausgeglichen zu sein, so genau reguliert wie ein Leroy-Chronometer. Phileas Fogg war in der Tat die personifizierte Exaktheit, und das verriet sich sogar im Ausdruck seiner Hände und Füße; denn bei Menschen wie bei Tieren sind die Gliedmaßen selbst Ausdruck der Leidenschaften.


  Er war so genau, dass er nie in Eile war, war immer bereit, und war sparsam sowohl von seinen Schritten als auch von seinen Bewegungen. Er machte nie einen Schritt zu viel und ging immer auf dem kürzesten Weg zu seinem Ziel; er machte keine überflüssigen Gesten und man sah ihn nie bewegt oder aufgeregt. Er war der bedächtigste Mensch der Welt und erreichte doch immer genau im richtigen Moment sein Ziel.


  Er lebte allein und sozusagen außerhalb jeder sozialen Beziehung; und da er wusste, dass in dieser Welt mit Reibung gerechnet werden muss, und dass Reibung verzögert, rieb er sich nie an jemandem.


  Was Passepartout betraf, so war er ein echter Pariser aus Paris. Seit er seine Heimat verlassen hatte, um nach England zu gehen und dort als Kammerdiener zu arbeiten, hatte er vergeblich nach einem Herrn gesucht, der seinem eigenen Herzen entsprach. Passepartout war keineswegs einer jener vorlauten Dummköpfe, die Moliere mit kühnem Blick und hochgehaltener Nase darstellt; er war ein ehrlicher Bursche, mit einem angenehmen Gesicht, die Lippen ein wenig vorstehend, sanftmütig und zuvorkommend, mit einem guten runden Kopf, wie man ihn gerne auf den Schultern eines Freundes sieht. Er hatte blaue Augen, einen rubinroten Teint, eine fast korpulente, gut gebaute Figur, einen muskulösen Körper und durch die Übungen seiner Jugend voll entwickelte körperliche Kräfte. Sein braunes Haar war etwas zerzaust; denn während die antiken Bildhauer achtzehn Methoden gekannt haben sollen, die Locken der Minerva zu ordnen, kannte Passepartout nur eine einzige, seine eigenen zu frisieren: drei Striche mit einem großzahnigen Kamm vervollständigten seine Toilette.


  Es wäre voreilig, vorauszusagen, wie Passepartouts lebhaftes Wesen mit Mr. Fogg übereinstimmen würde. Es war unmöglich zu sagen, ob der neue Diener sich als so absolut methodisch erweisen würde, wie sein Herr es verlangte; allein die Erfahrung konnte diese Frage lösen. Passepartout war in seinen frühen Jahren eine Art Landstreicher gewesen und sehnte sich nun nach Ruhe; aber bisher hatte er sie nicht gefunden, obwohl er bereits in zehn englischen Häusern gedient hatte. Aber er konnte in keinem von ihnen Wurzeln schlagen; zum Leidwesen fand er seine Herren immer launisch und unregelmäßig, ständig im Lande herumlaufend oder auf der Suche nach Abenteuern. Sein letzter Herr, der junge Lord Longferry, Mitglied des Parlaments, wurde, nachdem er die Nächte in den Kneipen des Haymarkets verbracht hatte, am Morgen zu oft auf den Schultern von Polizisten nach Hause gebracht. Passepartout, der den Gentleman, dem er diente, respektieren wollte, wagte eine milde Bemerkung über ein solches Verhalten, die jedoch schlecht aufgenommen wurde, und er verabschiedete sich. Als er hörte, dass Mr. Phileas Fogg einen Diener suchte, und dass sein Leben von ununterbrochener Regelmäßigkeit war, dass er weder reiste noch über Nacht von zu Hause wegblieb, war er sicher, dass dies die Stelle war, die er suchte. Er stellte sich vor, und wurde angenommen, wie man gesehen hat.


  Um halb zwölf fand sich Passepartout dann allein in dem Haus in der Saville Row wieder. Er begann unverzüglich mit der Inspektion und durchforstete es vom Keller bis zum Dachboden. Ein so sauberes, geordnetes, feierliches Haus gefiel ihm; es erschien ihm wie ein Schneckenhaus, beleuchtet und erwärmt durch Gas, das für diese beiden Zwecke ausreichte. Als Passepartout das zweite Stockwerk erreichte, erkannte er sofort das Zimmer, das er bewohnen sollte, und er war sehr zufrieden damit. Elektrische Glocken und Sprechrohre sorgten für die Kommunikation mit den unteren Stockwerken; auf dem Kaminsims stand eine elektrische Uhr, genau wie die in Mr. Foggs Schlafzimmer, die beide im selben Augenblick die gleiche Sekunde schlugen. „Das ist gut, das wird reichen“, sagte Passepartout zu sich selbst.


  Plötzlich bemerkte er, dass über der Uhr eine Karte hing, die sich bei näherer Betrachtung als ein Programm des Tagesablaufs des Hauses erwies. Sie enthielt alles, was vom Diener verlangt wurde, von acht Uhr morgens, genau zu der Stunde, zu der Phileas Fogg aufstand, bis halb zwölf, als er das Haus in Richtung Reformclub verließ ‒ alle Einzelheiten des Dienstes, den Tee und den Toast um dreiundzwanzig Minuten nach acht, das Rasierwasser um siebenunddreißig Minuten nach neun und die Toilette um zwanzig Minuten vor zehn. Alles war geregelt und vorgesehen, was von halb zwölf Uhr vormittags bis Mitternacht zu tun war, der Stunde, zu der sich der methodische Gentleman zurückzog.


  Die Garderobe von Herrn Fogg war reichlich und in bestem Geschmack ausgestattet. Jede Hose, jeder Mantel und jede Weste trug eine Nummer, die die Jahreszeit und den Zeitpunkt angab, zu dem sie der Reihe nach zum Tragen ausgelegt werden sollten; und dasselbe System wurde auf die Schuhe des Herrn angewendet. Kurzum, das Haus in der Saville Row, das unter dem illustren, aber ausschweifenden Sheridan ein Tempel der Unordnung und Unruhe gewesen sein muss, war Gemütlichkeit, Komfort und Methode idealisiert. Es gab weder ein Arbeitszimmer, noch gab es Bücher, die für Mr. Fogg völlig nutzlos gewesen wären; denn in der Reform standen ihm zwei Bibliotheken zur Verfügung, eine für allgemeine Literatur und eine für Recht und Politik. In seinem Schlafzimmer stand ein mittelgroßer Safe, der so konstruiert war, dass er sowohl Feuer als auch Einbrechern trotzen konnte; aber Passepartout fand nirgends Waffen oder Jagdwaffen; alles verriet die ruhigsten und friedlichsten Gewohnheiten.


  Nachdem er das Haus von oben bis unten in Augenschein genommen hatte, rieb er sich die Hände, ein breites Lächeln überzog seine Züge, und er sagte freudig: „Das ist genau das, was ich wollte! Ah, wir werden gut miteinander auskommen, Mr. Fogg und ich! Was für ein häuslicher und regelmäßiger Gentleman! Eine echte Maschine; nun, es macht mir nichts aus, einer Maschine zu dienen.“


  

  

  



  Kapitel III


  IN DEM EIN GESPRÄCH STATTFINDET, DAS PHILEAS FOGG TEUER ZU STEHEN KOMMEN DÜRFTE


  Nachdem Phileas Fogg um halb zwölf die Tür seines Hauses geschlossen und fünfhundertfünfundsiebzig Mal den rechten Fuß vor den linken und fünfhundertsechsundsiebzig Mal den linken Fuß vor den rechten gesetzt hatte, erreichte er den Reform Club, ein imposantes Gebäude in der Pall Mall, das nicht weniger als drei Millionen gekostet haben konnte. Er begab sich sofort in den Speisesaal, dessen neun Fenster auf einen geschmackvollen Garten hinausgingen, in dem die Bäume bereits herbstlich gefärbt waren, und nahm seinen Platz am gewohnten Tisch ein, der bereits für ihn gedeckt war. Sein Frühstück bestand aus einer Beilage, einem gebratenen Fisch mit Lesesoße, einer scharlachroten Scheibe Roastbeef, garniert mit Pilzen, einer Rhabarber-Stachelbeer-Torte und einem Happen Cheshire-Käse, das Ganze heruntergespült mit mehreren Tassen Tee, für den die Reform berühmt ist. Um dreizehn Minuten vor eins stand er auf und lenkte seine Schritte in die große Halle, ein prächtiges, mit üppig gerahmten Gemälden geschmücktes Appartement. Ein Lakai reichte ihm eine ungeschnittene Times, die er mit einer Geschicklichkeit zerschnitt, die verriet, dass er mit diesem heiklen Vorgang vertraut war. Die Lektüre dieser Zeitung beschäftigte Phileas Fogg bis Viertel vor vier, während der Standard, seine nächste Aufgabe, ihn bis zur Abendessenszeit beschäftigte. Das Abendessen verlief wie das Frühstück, und Mr. Fogg erschien wieder im Lesesaal und setzte sich um zwanzig Minuten vor sechs in die Pall Mall. Eine halbe Stunde später kamen mehrere Mitglieder der Reform herein und traten an den Kamin heran, wo ein Kohlenfeuer unablässig brannte. Sie waren Mr. Foggs übliche Partner beim Whist: Andrew Stuart, ein Ingenieur; John Sullivan und Samuel Fallentin, Bankiers; Thomas Flanagan, ein Bierbrauer; und Gauthier Ralph, einer der Direktoren der Bank of England ‒ allesamt reiche und höchst respektable Persönlichkeiten, selbst in einem Club, der die Prinzen des englischen Handels und der Finanzen umfasst.


  „Nun, Ralph“, sagte Thomas Flanagan, „was ist mit dem Raubüberfall?“


  „Oh“, antwortete Stuart, „die Bank wird das Geld verlieren.“


  „Im Gegenteil“, unterbrach Ralph, „ich hoffe, dass wir den Räuber in die Finger bekommen. Geschickte Detektive sind in alle wichtigen Häfen Amerikas und des Kontinents geschickt worden, und er wird ein cleverer Bursche sein, wenn er ihnen durch die Finger schlüpft.“


  „Aber haben Sie die Beschreibung des Räubers?“, fragte Stuart.


  „Erstens ist er überhaupt kein Räuber“, erwiderte Ralph positiv.


  „Was! Ein Kerl, der sich mit fünfundfünfzigtausend Pfund davonmacht, ist kein Räuber?“


  „Nein.“


  „Vielleicht ist er also ein Hersteller.“


  „Der Daily Telegraph sagt, er sei ein Gentleman.“


  Es war Phileas Fogg, dessen Kopf nun hinter seinen Zeitungen hervorkam, der diese Bemerkung machte. Er verbeugte sich vor seinen Freunden und trat in das Gespräch ein. Die Affäre, um die es ging und die Stadtgespräch war, hatte sich drei Tage zuvor in der Bank von England ereignet. Ein Paket mit Banknoten im Wert von fünfundfünfzigtausend Pfund war vom Tisch des Hauptkassierers gestohlen worden, der gerade damit beschäftigt war, den Erhalt von drei Schilling und Sixpence zu registrieren. Natürlich konnte er seine Augen nicht überall haben. Es sei angemerkt, dass die Bank of England ein rührendes Vertrauen in die Ehrlichkeit des Publikums hegt. Es gibt weder Wachen noch Gitter, um ihre Schätze zu schützen; Gold, Silber, Banknoten sind frei ausgesetzt, der Gnade des ersten Kommenden ausgeliefert. Ein scharfer Beobachter der englischen Sitten erzählt, dass er eines Tages in einem der Räume der Bank war und die Neugierde hatte, einen Goldbarren zu untersuchen, der etwa sieben oder acht Pfund wog. Er nahm ihn auf, untersuchte ihn, reichte ihn an seinen Nachbarn weiter, dieser an den nächsten und so weiter, bis der Barren, von Hand zu Hand gehend, an das Ende eines dunklen Eingangs gebracht wurde; er kehrte auch eine halbe Stunde lang nicht an seinen Platz zurück. In der Zwischenzeit hatte der Kassierer nicht ein einziges Mal den Kopf gehoben. Aber in diesem Fall war die Sache nicht so glatt gelaufen. Da das Paket mit den Geldscheinen nicht gefunden wurde, als um fünf Uhr die schwerfällige Uhr im „Zeichenbüro“ ertönte, wurde der Betrag in die Gewinn- und Verlustrechnung übertragen. Sobald der Raub entdeckt wurde, eilten ausgesuchte Detektive nach Liverpool, Glasgow, Havre, Suez, Brindisi, New York und anderen Häfen, angespornt durch die ausgelobte Belohnung von zweitausend Pfund und fünf Prozent auf die Summe, die wiedergefunden werden könnte. Die Detektive wurden auch beauftragt, diejenigen genau zu beobachten, die mit der Eisenbahn in London ankamen oder London verließen, und es wurde sofort eine gerichtliche Untersuchung eingeleitet.


  Es gab echte Gründe für die Annahme, wie der Daily Telegraph sagte, dass der Dieb nicht zu einer professionellen Bande gehörte. Am Tag des Raubes war ein gut gekleideter Herr mit geschliffenen Manieren und einem wohlhabenden Auftreten beobachtet worden, der in dem Kassenraum, in dem das Verbrechen begangen wurde, hin und her ging. Eine Beschreibung von ihm war leicht zu beschaffen und wurde an die Detektive geschickt; und einige hoffnungsvolle Geister, zu denen Ralph gehörte, verzweifelten nicht an seiner Festnahme. Die Zeitungen und Klubs waren voll von der Angelegenheit, und überall diskutierte man über die Wahrscheinlichkeiten einer erfolgreichen Verfolgung; und der Reformklub war besonders aufgeregt, da mehrere seiner Mitglieder Bankbeamte waren.


  Ralph wollte nicht zugeben, dass die Arbeit der Detektive wahrscheinlich vergeblich sein würde, denn er dachte, dass der angebotene Preis ihren Eifer und ihre Aktivität stark anspornen würde. Aber Stuart war weit davon entfernt, diese Zuversicht zu teilen; und als sie sich an den Whist-Tisch setzten, fuhren sie fort, die Angelegenheit zu diskutieren. Stuart und Flanagan spielten zusammen, während Phileas Fogg Fallentin als Partner hatte. Als das Spiel weiterging, verstummte die Unterhaltung, außer zwischen den Belägen, als sie wieder auflebte.


  „Ich behaupte“, sagte Stuart, „dass die Chancen für den Dieb sprechen, der ein gewitzter Bursche sein muss.“


  „Nun, aber wohin kann er fliegen?“, fragte Ralph. „Kein Land ist sicher für ihn.“


  „Pshaw!“


  „Wo könnte er dann hingehen?“


  „Oh, das weiß ich nicht. Die Welt ist groß genug.“


  „Das war einmal“, sagte Phileas Fogg in leisem Ton. „Schneiden Sie, Sir“, fügte er hinzu und reichte die Karten an Thomas Flanagan.


  Die Diskussion fiel während des Gummis, woraufhin Stuart den Faden wieder aufnahm.


  „Was meinen Sie mit ‘einmal’? Ist die Welt kleiner geworden?“


  „Gewiss“, erwiderte Ralph. „Ich stimme mit Mr. Fogg überein. Die Welt ist kleiner geworden, denn ein Mann kann sich heute zehnmal schneller um sie herumbewegen als noch vor hundert Jahren. Und deshalb wird die Suche nach diesem Dieb mit größerer Wahrscheinlichkeit erfolgreich sein.“


  „Und auch, warum der Dieb leichter entkommen kann.“


  „Seien Sie so gut und spielen Sie, Mr. Stuart“, sagte Phileas Fogg.


  Aber der ungläubige Stuart war nicht überzeugt, und als die Hand fertig war, sagte er eifrig: „Du hast eine seltsame Art, Ralph, zu beweisen, dass die Welt kleiner geworden ist. Also, weil du sie in drei Monaten umrunden kannst ‒ „


  „In achtzig Tagen“, unterbrach Phileas Fogg.


  „Das ist wahr, meine Herren“, fügte John Sullivan hinzu. „Nur achtzig Tage, nachdem der Abschnitt zwischen Rothal und Allahabad auf der Great Indian Peninsula Railway eröffnet worden ist. Hier ist die Schätzung des Daily Telegraphs:


  Von London nach Suez über Mont Cenis und


  Brindisi, mit Bahn und Dampfschiffen … … … … ….. 7 Tage


  Von Suez nach Bombay, mit dem Dampfer … … … … … ….. 13 „


  Von Bombay nach Kalkutta, mit der Bahn … … … … … …. 3 „


  Von Kalkutta nach Hongkong, mit dem Dampfer … … … …. 13 „


  Von Hongkong nach Yokohama (Japan), mit dem Dampfer ….. 6 „


  Von Yokohama nach San Francisco, mit dem Dampfer … … … 22 „


  Von San Francisco nach New York, mit der Bahn … … … …. 7 „


  Von New York nach London, per Dampfer und Bahn … ….. 9 „


  -------


  Insgesamt … … … … … … … … … … … … … ….. 80 Tage.“


  „Ja, in achtzig Tagen!“, rief Stuart aus, der in seiner Aufregung ein falsches Geschäft machte. „Aber da sind schlechtes Wetter, Gegenwinde, Schiffbrüche, Eisenbahnunfälle und so weiter noch nicht berücksichtigt.“


  „Alles inklusive“, erwiderte Phileas Fogg und spielte trotz der Diskussion weiter.


  „Aber nehmen wir an, dass die Hindus oder Inder die Schienen hochziehen“, antwortete Stuart, „nehmen wir an, dass sie die Züge anhalten, die Gepäckwagen plündern und die Passagiere skalpieren!“


  „Alles eingeschlossen“, erwiderte Fogg ruhig und fügte hinzu, als er die Karten hinwarf: „Zwei Trümpfe.“


  Stuart, der an der Reihe war, sammelte sie ein und fuhr fort: „Theoretisch haben Sie recht, Mr. Fogg, aber praktisch ‒“


  „Praktisch auch, Mr. Stuart.“


  „Ich würde gerne sehen, wie du es in achtzig Tagen schaffst.“


  „Das hängt von Ihnen ab. Sollen wir gehen?“


  „Der Himmel bewahre mich! Aber ich würde um viertausend Pfund wetten, dass eine solche Reise unter diesen Bedingungen unmöglich ist.“


  „Durchaus möglich, ganz im Gegenteil“, erwiderte Mr. Fogg.


  „Na, dann mach es doch!“


  „Die Reise um die Welt in achtzig Tagen?“


  „Ja.“


  „Ich würde nichts lieber tun.“


  „Wann?“


  „Sofort. Ich warne Sie nur, dass ich es auf Ihre Kosten tun werde.“


  „Das ist absurd!“, rief Stuart, der sich über die Hartnäckigkeit seines Freundes zu ärgern begann. „Komm, lass uns mit dem Spiel weitermachen.“


  „Dann ist der Handel wieder vorbei“, sagte Phileas Fogg. „Das ist ein falscher Deal.“


  Stuart nahm die Packung mit fieberhafter Hand auf; dann legte er sie plötzlich wieder ab.


  „Nun, Mr. Fogg“, sagte er, „so soll es sein: Ich werde die 4.000 darauf wetten.“


  „Beruhige dich, mein lieber Stuart“, sagte Fallentin. „Es ist nur ein Scherz.“


  „Wenn ich sage, ich wette“, erwiderte Stuart, „dann meine ich das auch.“


  „In Ordnung“, sagte Mr. Fogg; und indem er sich zu den anderen wandte, fuhr er fort: „Ich habe ein Depot von zwanzigtausend bei Baring, das ich bereitwillig riskieren werde.“


  „Zwanzigtausend Pfund!“, rief Sullivan. „Zwanzigtausend Pfund, die Sie durch eine einzige versehentliche Verzögerung verlieren würden!“


  „Das Unvorhergesehene gibt es nicht“, antwortete Phileas Fogg leise.


  „Aber, Mr. Fogg, achtzig Tage sind nur die Schätzung der geringstmöglichen Zeit, in der die Reise gemacht werden kann.“


  „Ein gut genutztes Minimum reicht für alles.“


  „Aber, um es nicht zu überschreiten, muss man mathematisch von den Zügen auf die Dampfer und von den Dampfern wieder auf die Züge springen.“


  „Ich werde springen ‒ mathematisch.“


  „Du machst Witze.“


  „Ein echter Engländer scherzt nicht, wenn es um eine so ernste Sache wie eine Wette geht“, erwiderte Phileas Fogg feierlich. „Ich wette zwanzigtausend Pfund gegen jeden, der will, dass ich die Weltumrundung in achtzig Tagen oder weniger schaffe; in neunzehnhundertzwanzig Stunden oder hundertfünfzehntausendzweihundert Minuten. Akzeptieren Sie?“


  „Wir akzeptieren“, antworteten die Herren Stuart, Fallentin, Sullivan, Flanagan und Ralph, nachdem sie sich gegenseitig beraten hatten.


  „Gut“, sagte Mr. Fogg. „Der Zug nach Dover fährt um Viertel vor neun. Ich werde ihn nehmen.“


  „Noch heute Abend?“, fragte Stuart.


  „Noch heute Abend“, erwiderte Phileas Fogg. Er holte einen Taschenalmanach hervor, konsultierte ihn und fügte hinzu: „Da heute Mittwoch, der 2. Oktober, ist, werde ich am Samstag, dem 21. Dezember, um Viertel vor neun Uhr abends in diesem Raum des Reformclubs in London erwartet; andernfalls werden die zwanzigtausend Pfund, die jetzt auf meinen Namen bei Baring hinterlegt sind, tatsächlich und rechtmäßig Ihnen gehören, meine Herren. Hier ist ein Scheck über den Betrag.“


  Ein Memorandum über die Wette wurde sofort aufgesetzt und von den sechs Parteien unterzeichnet, wobei Phileas Fogg eine stoische Gelassenheit bewahrte. Er wettete gewiss nicht, um zu gewinnen, und hatte die zwanzigtausend Pfund, die Hälfte seines Vermögens, nur deshalb eingesetzt, weil er voraussah, dass er die andere Hälfte vielleicht ausgeben musste, um dieses schwierige, um nicht zu sagen unerreichbare Projekt zu verwirklichen. Was seine Gegner betrifft, so schienen sie sehr aufgeregt zu sein; nicht so sehr wegen des Wertes ihres Einsatzes, sondern weil sie einige Skrupel hatten, unter so schwierigen Bedingungen für ihren Freund zu wetten.


  Die Uhr schlug sieben, und die Gruppe bot an, das Spiel zu unterbrechen, damit Mr. Fogg seine Vorbereitungen zur Abreise treffen konnte.


  „Ich bin jetzt ganz bereit“, war seine ruhige Antwort. „Karo ist Trumpf: Seien Sie so gut und spielen Sie, meine Herren.“


  

  

  



  Kapitel IV


  IN DEM PHILEAS FOGG SEINEN DIENER PASSEPARTOUT VERBLÜFFT


  Nachdem er zwanzig Guineas beim Whist gewonnen und sich von seinen Freunden verabschiedet hatte, verließ Phileas Fogg um fünfundzwanzig Minuten nach sieben den Reform Club.


  Passepartout, der das Programm seiner Pflichten gewissenhaft studiert hatte, war mehr als erstaunt, dass sein Herr sich der Ungenauigkeit schuldig machte, zu dieser ungewohnten Stunde zu erscheinen; denn nach der Regel sollte er nicht vor genau Mitternacht in Saville Row erscheinen.


  Mr. Fogg begab sich in sein Schlafzimmer und rief: „Passepartout!“


  Passepartout antwortete nicht. Er konnte es nicht sein, der gerufen wurde; es war nicht die richtige Stunde.


  „Passepartout!“, wiederholte Mr. Fogg, ohne seine Stimme zu erheben.


  Passepartout hat seinen Auftritt.


  „Ich habe dich zweimal angerufen“, bemerkte sein Herr.


  „Aber es ist noch nicht Mitternacht“, antwortete der andere und zeigte seine Uhr.


  „Ich weiß es; ich nehme es Ihnen nicht übel. Wir fahren in zehn Minuten nach Dover und Calais.“


  Ein verwirrtes Grinsen überzog das runde Gesicht von Passepartout; offensichtlich hatte er seinen Meister nicht begriffen.


  „Monsieur wird das Haus verlassen?“


  „Ja“, erwiderte Phileas Fogg. „Wir reisen um die Welt.“


  Passepartout riss die Augen weit auf, hob die Augenbrauen, hob die Hände und schien kurz vor dem Zusammenbruch zu stehen, so überwältigt war er von fassungslosem Erstaunen.


  „Rund um die Welt!“, murmelte er.


  „In achtzig Tagen“, antwortete Mr. Fogg. „Wir haben also keine Zeit zu verlieren.“


  „Aber die Kisten?“, keuchte Passepartout und schwenkte unbewusst den Kopf von rechts nach links.


  „Wir werden keine Koffer haben, nur eine Reisetasche mit zwei Hemden und drei Paar Strümpfen für mich und dasselbe für dich. Wir werden unsere Kleidung unterwegs kaufen. Bringen Sie meinen Regenmantel und meinen Mantel mit, und ein paar feste Schuhe, obwohl wir wenig laufen werden. Beeilen Sie sich!“


  Passepartout versuchte zu antworten, konnte es aber nicht. Er ging hinaus, stieg in sein eigenes Zimmer, fiel in einen Stuhl und murmelte: „Das ist gut, das ist gut! Und ich, der ich ruhig bleiben wollte!“


  Mechanisch machte er sich daran, die Vorbereitungen für die Abreise zu treffen. In achtzig Tagen um die Welt! War sein Herr ein Narr? Nein. War das also ein Scherz? Sie fuhren nach Dover; gut! Nach Calais, auch gut! Schließlich würde Passepartout, der fünf Jahre lang nicht in Frankreich gewesen war, es nicht bereuen, wieder seinen Fuß auf heimischen Boden zu setzen. Vielleicht würden sie bis nach Paris gehen, und es würde seinen Augen gut tun, Paris noch einmal zu sehen. Aber sicher würde ein so vorsichtiger Gentleman dort stehen bleiben; kein Zweifel ‒ aber dann war er doch weg, dieser bisher so häusliche Mensch!


  Um acht Uhr hatte Passepartout den bescheidenen Teppichsack gepackt, der die Schränke seines Herrn und seiner selbst enthielt; dann schloss er, immer noch in Gedanken beunruhigt, sorgfältig die Tür seines Zimmers und stieg zu Mr. Fogg hinunter.


  Mr. Fogg war schon fertig. Unter seinem Arm befand sich ein rot gebundenes Exemplar von Bradshaw’s Continental Railway Steam Transit and General Guide, mit seinen Fahrplänen, die die Ankunft und Abfahrt von Dampfern und Eisenbahnen zeigten. Er nahm den Teppichbeutel, öffnete ihn und steckte eine stattliche Rolle Banknoten der Bank of England hinein, die überall passen würden, wohin er auch gehen würde.


  „Sie haben nichts vergessen?“, fragte er.


  „Nichts, Monsieur.“


  „Meinen Mantel und Mackintosh?“


  „Hier sind sie.“


  „Gut! Nimm diesen Teppichbeutel“, und reichte ihn Passepartout. „Passen Sie gut darauf auf, denn es sind zwanzigtausend Pfund darin.“


  Passepartout ließ die Tasche fast fallen, als wären die zwanzigtausend Pfund in Gold und würden ihn beschweren.


  Herr und Mann stiegen dann ab, die Haustür wurde doppelt verriegelt, und am Ende der Saville Row nahmen sie ein Taxi und fuhren zügig nach Charing Cross. Um zwanzig Minuten nach acht hielt die Droschke vor dem Bahnhof. Passepartout sprang aus der Kiste und folgte seinem Herrn, der, nachdem er den Kutscher bezahlt hatte, gerade den Bahnhof betreten wollte, als eine arme Bettlerin mit einem Kind auf dem Arm, die nackten Füße mit Schlamm verschmiert, den Kopf mit einer erbärmlichen Haube bedeckt, von der eine zerfledderte Feder herabhing, und die Schultern in einen zerlumpten Schal gehüllt, sich näherte und klagend um Almosen bat.


  Mr. Fogg nahm die zwanzig Guineen heraus, die er gerade beim Whist gewonnen hatte, reichte sie der Bettlerin und sagte: „Hier, meine gute Frau. Ich bin froh, dass ich Sie getroffen habe“, und ging weiter.


  Passepartout hatte ein feuchtes Gefühl um die Augen; die Handlung seines Meisters berührte sein empfindliches Herz.


  Zwei Fahrkarten erster Klasse nach Paris waren schnell gekauft, und Mr. Fogg überquerte gerade den Bahnhof zum Zug, als er seine fünf Freunde von der Reform wahrnahm.


  „Nun, meine Herren“, sagte er, „ich bin weg, wie Sie sehen; und wenn Sie bei meiner Rückkehr meinen Pass prüfen wollen, werden Sie beurteilen können, ob ich die vereinbarte Reise vollendet habe.“


  „Oh, das wäre ganz unnötig, Mr. Fogg“, sagte Ralph höflich. „Wir werden Ihrem Wort vertrauen, als ein Ehrenmann.“


  „Sie vergessen nicht, wann Sie wieder in London erwartet werden?“, fragte Stuart.


  „In achtzig Tagen, am Samstag, dem 21. Dezember 1872, um Viertel vor neun Uhr abends. Auf Wiedersehen, meine Herren.“


  Phileas Fogg und sein Diener setzten sich um zwanzig Minuten vor neun in einen Wagen der ersten Klasse; fünf Minuten später ertönte die Pfeife, und der Zug glitt langsam aus dem Bahnhof.


  Die Nacht war dunkel, und ein feiner, stetiger Regen fiel. Phileas Fogg, der es sich in seiner Ecke gemütlich gemacht hatte, öffnete seine Lippen nicht. Passepartout, der sich noch nicht von seiner Betäubung erholt hatte, klammerte sich mechanisch an den Teppichbeutel mit seinem enormen Schatz.


  Gerade als der Zug durch Sydenham wirbelte, stieß Passepartout plötzlich einen Schrei der Verzweiflung aus.


  „Was ist denn los?“, fragte Mr. Fogg.


  „Ach! In meiner Eile ‒ ich ‒ ich vergaß ‒“


  „Was?“


  „Um das Gas in meinem Zimmer abzustellen!“


  „Nun gut, junger Mann“, erwiderte Mr. Fogg kühl, „es wird brennen ‒ auf Ihre Kosten.“


  

  

  



  Kapitel V


  IN DEM EINE NEUE ART VON GELDERN, DIE DEN GELDMÄNNERN UNBEKANNT IST, AUF ‘CHANGE’ ERSCHEINT


  Phileas Fogg ahnte zu Recht, dass seine Abreise aus London für ein lebhaftes Aufsehen im West End sorgen würde. Die Nachricht von der Wette verbreitete sich im Reform Club und bot den Mitgliedern ein spannendes Gesprächsthema. Vom Club aus gelangte sie bald in die Zeitungen in ganz England. Über die angebliche „Weltreise“ wurde geredet, gestritten, argumentiert mit so viel Wärme, als ob es sich um einen anderen Alabama-Anspruch handeln würde. Einige ergriffen Partei für Phileas Fogg, aber die große Mehrheit schüttelte den Kopf und sprach sich gegen ihn aus; es sei absurd, unmöglich, erklärten sie, dass die Weltumrundung in dieser minimalen Zeit und mit den vorhandenen Reisemitteln gemacht werden könne, außer theoretisch und auf dem Papier. Die Times, der Standard, die Morning Post und die Daily News sowie zwanzig weitere hochangesehene Zeitungen geißelten Mr. Foggs Projekt als Wahnsinn; allein der Daily Telegraph unterstützte ihn zögernd. Die Leute hielten ihn allgemein für einen Verrückten und tadelten seine Freunde vom Reform Club dafür, dass sie eine Wette angenommen hatten, die die geistige Verwirrung des Vorgeschlagenen verriet.


  Artikel, die nicht weniger leidenschaftlich als logisch waren, erschienen zu dieser Frage, denn Geographie ist eines der Lieblingsthemen der Engländer; und die Spalten, die Phileas Foggs Unternehmung gewidmet waren, wurden von allen Klassen von Lesern eifrig verschlungen. Zuerst schlossen sich einige unbesonnene Individuen, hauptsächlich des zarteren Geschlechts, seiner Sache an, die noch populärer wurde, als die Illustrated London News mit seinem Porträt herauskam, das von einer Fotografie im Reform Club kopiert worden war. Einige Leser des Daily Telegraph wagten sogar zu sagen: „Warum nicht, nach allem? Stranger things have come to pass.“


  Endlich erschien am 7. Oktober ein langer Artikel im Bulletin der Royal Geographical Society, der die Frage von allen Seiten beleuchtete und die völlige Torheit des Unternehmens aufzeigte.


  Alles, so hieß es, sei gegen die Reisenden, jedes Hindernis sowohl von Menschen als auch von der Natur auferlegt.
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